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behaupten und im Innern zu grösserem Wohlstand und höherer sozialer Gerechtigkeit nur fort- 
schreiten, wenn es seine Konsumkraft organisiert. Die genossenschaftliche Zusammenfassung dieser 
Kraft ist daher für uns eine Lebensfrage: sie ist unsere nationale Aufgabe im XX. Jahrhundert. 
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Abteilung: Manufakturwaren. 


Ostschweizerische Stickerei! 


Roben 
Schürzen-Garnituren 
Damenwäsche-Garnituren 


Spitzen 


Blousen 
Entre-deux 


Ausnahmsweise günstige Gelegenheit, um den werten Genossenschafterinnen 
prachtvolle und preiswürdige Ostschweizerische Stiekereien zu billigen Preisen zu verschaffen. 
Illustrierter Katalog und Muster erstklassiger Firma stehen den tit. Vereinsverwaltungen, 
welche ihre Mitglieder gefl. auf diese Artikel aufmerksam machen wollen, zur Verfügung. 
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Schreib- und Geſchäftsbücher 
aller Art, wie: Hauptbücher, Kalſabücher, Warenbiücher, Htrazzeme. 
in jeder gewünſchten Lineatur und Größe und in Ja. Schreibbücherpapier. 


- KLadenbuchhaltung für Verkäuferinnen 
beſtehend in Tadenbuch, Differenzenbuch, Speſenbuch, Muittungsbuch 


mit Anleitung. 


Extra-Anfertigungen nach Entwürfen beſorgen wir prompt unter billigſter Berechnung. 


Inwenturbögen und Warenlieferſcheine in Doppelblatt perforiert. 


Anfertigung von Druckſachen aller Art 


ſpeziell von Statuten und Einkaufsbüchlein, Lager- und Regiltrier— 
karten:, Obligationen, Anteilſcheine, Spaxliaſſabüchlein etc. 


Verband ſchweiz. Konſumvereine :: :: Abteilung Bureauartikel. 
Auf Verlangen ſtehen Aluſter zu Dienſten. BE BE 


Genossenschaftlicher Arbeitsmarkt. 
Angebot. 


Junge geschüftstüchtige Frau, deutsch und französisch sprechend, 
sucht ein Konsumdepot zur selbständigen Leitung zu übernehmen 
Bevorzugt würde ein solches in der Schuhbranche in einer Stadt. 
Prima Zeugnisse stehen zur Verfügung. Kaution kann geleistet 
werden. Auskunft erteilt der Verband schweizerischer Konsum- 
vereine (Sekretariat), Basel. 


unger Mann von 21 Jahren, Deutschschweizer, besitzt 
einige Anfangskenntnisse in der französischen Sprache, sucht 
Stelle als Magazin- oder Bureaugehilfe, vorzugsweise in der 
franz. Schweiz. 
Offerten sind zu richten an Herrn Joh. Gisler, Bürglen 
(Kt. Uri). 


Nachfrage. 


Verwalter-Stelle. 
Die Konsumgenossenschaft Biberist sucht auf 1. Oktober 1909 
einen tüchtigen Verwalter zu engagieren. Anfangsgehalt nebst 


| freiem Logis (Licht und Garten) Fr. 2400. — Reflektanten belieben 
ihre Anmeldungen nebst Ausweis über Bildungsgang und bisherige 
Betätigung unter Beilage von Zeugnissen an den Vorstand der 
Konsumgenossenschaft Biberist einzusenden. Um nähere Auskunft 
wende man sich ebenfalls an genannte Behörde. 


Stellenausschreibung. 

Wir suchen für unsere Maismühle in Pratteln einen jungen, 
tüchtigen Müller, der mit der Mehl-, Mais- und wenn möglich mit 
der Gewürz-Müllerei vertraut ist. 

Offerten mit Zeugnisabschriften nimmt entgegen die Verwal- 
tungskommission des Verbandes schweizerischer Konsumvereine, 
| Basel, Thiersteinerallee 14. 


Genollenichaftliches Volksblatt. 


Inhalt der Nr. 32 der Wochenausgabe vom 13. Auguſt 1909. 


Einladung zur Beſichtigung des neuen Milchgeſchäftes. 

Das Milchgeſchäft des A. C. V. — Hausfrauen⸗ 
Tugenden. — Umſchau. — Allerlei Nützliches. Be⸗ 
ſchaulichkeit. Feuilleton. 
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IX. Jahrgang. 


dDieſer Nummer liegt das deutſche ſtenographiſche 
Protokoll der Delegiertenverſammlung vom 12. und 13. Juni 
1909 bei. Wir haben Veranlaſſung, gelegentlich auf ein— 
zelne Artikel zurückzukommen und empfehlen deshalb das 
Protokoll der Beachtung unſerer Leſer. 


Der Mechenſchaftsbericht der Verbandsbehörden pro 
1908 an der Delegiertenverfammlung. 


Aus dem der heutigen Nummer des „Schweiz. Konſum— 
Verein“ beigelegten Protokoll der Zürcher Delegiertenver— 
ſammlung erſehen unſere Leſer, daß der Geſchäftsbericht 
pro 1908 an unſerer Jahresverſammlung Gegenſtand einer 
ziemlich eingehenden Kritik ſeitens des Herrn Dr. Balſiger 
war. Obgleich dieſe Ausſetzungen von den Herren Angſt 
und Jäggi ſchon in Zürich zurückgewieſen wurden, ſcheint 
Herr Dr. Balſiger durch dieſe Voten nicht belehrt worden 
zu ſein, denn er ließ ſeine Kritik nachher noch in ausführ— 
licherer Form im „Volksrecht“ vom 15. Juni dieſes Jahres 
veröffentlichen. Dadurch konnte der Anſchein erweckt werden, 
als ob die von Herrn Dr. Balſiger vorgebrachten Bean— 
ſtandungen doch begründet geweſen ſeien, und dies veran— 
laßt uns, nochmals auf einige Bemerkungen aus dieſer 
Kritik zurückzukommen, um darzutun, daß ſolche zum größten 
Teil auf unrichtigen Vorausſetzungen beruhen. 

1. Statiſtik. Zu dem Vorhalt, daß in der Statiſtik 
pro 1908 die aufgeſtellten Zahlen ſich nicht vollſtändig 
decken, wie etwa in einer kaufmänniſchen Bilanz, hat Herr 
Sekretär U. Meyer ſchon an der Delegiertenverſammlung 
die notwendigen Aufſchlüſſe erteilt. Wir haben ſeither auch 
die ſtatiſtiſchen Aufſtellungen der früheren Jahre nachge- 
prüft und erſehen, daß die gleichen Differenzen ſich ſchon 
aus den früheren Jahresrechnungen herausleſen laſſen, 
ohne daß bis jetzt einmal deshalb reklamiert worden wäre. 

2. Sekretariat. Herr Dr. Balſiger hat in der Dele— 
giertenverſammlung lobend hervorgehoben, daß ſich das 
Sekretariat früher weſentlich ſelber erhalten habe und be— 
anſtandet, daß man darauf nicht mehr ſehen wolle. Es iſt 
zuzugeben, daß die Inſerate auf den Umſchlagſeiten des 
„Schweiz. Konſum⸗Verein“ eine anſehnliche Einnahme ge— 
bracht haben. Es iſt aber nicht einzuſehen, warum das 
Sekretariat darauf ſtolz ſein ſollte, gerade dank dieſen 
Juſeraten von privaten Fabrikanten ſich ſelbſt zu erhalten. 
Entweder werden durch die Annahme von Inſeraten von 
privaten Unternehmern, wenn die Inſerate wirklich einen 
Erfolg haben ſollen, unſere Beſtrebungen zur Verbreitung 
unſerer Eigenproduktion und Einführung neuer Produktions 
zweige geſchädigt und es wird dann, um den Anſchein zu 
erwecken, das Sekretariat erhalte ſich ſelbſt, auf der Um— 
ſchlagſeite unſeres Organs alles das wieder zerſtört, was 
in dem redaktionellen Teile des Blattes empfohlen wurde, 
oder, wenn die Inſerate keinen Erfolg haben, bedeutet 


Oran des Verbands ſchweiz Ronſumwereine. 
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Nr. 33. 


deren Aufgabe und Beſchaffung durch die Inſerenten eine 
Art Geſchenk des Unternehmertums an das Sekretariat 
des V. S. K., damit letzteres die Vorteile der Eigenpro— 
duktion auf Koſten dieſer Inſerenten hervorheben könne. 
Es laſſen ſich alſo wohl triftige Gründe für die Abſchaffung 
dieſer Inſerate anführen, und wenn dadurch, daß ſolche 
Empfehlungen nicht mehr aufgenommen werden, die Um— 
ſätze des Verbandes, ſpeziell in ſelbſt produzierten Waren, 
zunehmen, darf das Sekretariat es wohl verſchmerzen, ſich 
nicht mehr zum Teil ſelbſt zu erhalten. Die Zweiſpurigkeit 
zwiſchen Zentralſtelle und Sekretariat iſt nun glücklich be— 
ſeitigt, und es wäre ein müſſiges Unterfangen, wenn die 
eine Stelle der andern vorrechnen wollte, was ſie durch 
ihre Schuld mehr oder weniger eingenommen habe. 

Was die Kritik der Leiſtungen des „Schweiz. Konſum— 
Verein“ anbetrifft, ſo iſt das Urteil über den Wert einer 
Zeitung natürlich eine perſönliche Empfindungsſache. Allen 
Leſern wird man es nie recht machen können. Sollte aber 
wirklich der „Konſum-Verein“ nicht mehr auf der Höhe 
ſein, jo rechnen wir wirklich darauf, daß tüchtige Mit- 
arbeiter uns behilflich ſein werden, um das Blatt wieder 
auf den frühern Stand zu bringen, damit wir inskünftig 
ſolche Fragen an der Delegiertenverſammlung nicht mehr 
hören müſſen. Wir ſind auch gerne bereit, Meinungen, die 
von der unſrigen abweichen, zum Wort kommen zu laſſen, 
ſofern ſie ſich mit unſerem Ziele, Förderung der konſum— 
genoſſenſchaftlichen Bewegung, vereinbaren laſſen. 

Was die von Herrn Dr. Balſiger erwähnte Mitarbeit 
eines beſtimmten hochſtehenden Korreſpondenten anbetrifft, 
ſind weder die jetzigen noch die früheren Angeſtellten des 
Sekretariates, ſolange ſie nicht von der Wahrung des 
Redaktionsgeheimniſſes entbunden ſind, berechtigt, hierüber 
Mitteilungen zu machen. 

Der Vorwurf, es werde die Errichtung einer eigenen 
Druckerei und die wöchentliche Ausgabe des Genoſſenſchaft— 
lichen Volksblattes ungebührlich verzögert, muß ebenfalls 
zurückgewieſen werden. Beide Fragen find jchon eingehend 
geprüft worden und werden zu gegebener Zeit der Löſung 
entgegenreifen. 

3. Perſonal-Vermehrung. Die Bemerkung, daß 
das Perſonal des Verbandes im Jahre 1908 in beängſti— 
gender Weiſe zugenommen hat, iſt berechtigt. Die Zunahme 
des Umſatzes war allerdings nicht „beängſtigend“. Es 
kann dagegen mit Beſtimmtheit behauptet werden, daß die 
Perſonalvermehrung eine abſolute Notwendigkeit war. Das 
Perſonal des V. S. K. hat keine Ruhepoſten und iſt ange— 
ſtrengt beſchäftigt. Eine Vermehrung wird nur vorgenommen, 
wenn es wirklich nicht mehr anders geht. Das Perſonal 
iſt pflichteifrig und ſcheut auch Ueberzeitarbeit nicht, wenn 
außerordentlicher Geſchäftsandrang oder Abweſenheit ein— 
zelner Angeſtellter wegen Krankheit, Ferien, Militärdienſt 
dies notwendig macht. Es muß immerhin berückſichtigt wer— 
den, daß die Einführung vorbildlicher Arbeitsbedingungen: 
achtſtündige Arbeitszeit, freier Samstagnachmittag, An— 
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ſpruch auf Ferien, Auszahlung des Lohnes in Krankheits— 
fällen (bis auf die Dauer von 6 Monaten ganz, bis zu 
12 Monaten halb) eine gewiſſe Erhöhung des Perſonal— 
beſtandes gegenüber einem privaten Geſchäft, das nicht ſo 
weitgehende humane Arbeitsbedingungen hat, zur Folge 
haben muß. Die Behauptung, daß in allen Großbetrieben 
die Perſonalvermehrung hinter der Umſatzvermehrung zurück— 
bleibt, iſt in dieſer Allgemeinheit auch unrichtig. Es kann 
ſpeziell bei Einführung neuer Artikel oder neuer Verſand— 
methoden ein Zeitpunkt kommen, wo das Verhältnis ſich 
ändert. Sodann erfordert jede erhebliche Vergrößerung des 
Umſatzes wiederum verbeſſerte Kontrollmethoden, damit der 
Ueberblick nicht verloren geht. Ferner kommt auch die Art 
der Umſatzvermehrung in Betracht. Es iſt nicht zu vergeſſen, 
daß die Zunahme an Mitgliedern beim V. 8. K. nicht auf 
den Beitritt großer, ſondern kleiner Konſumvereine zurück— 
zuführen iſt. Die letzteren ſind ſelbſtverſtändlich nicht in 
der Lage, große Poſten auf einmal zu beziehen, ſondern 
deren Beſtellungen zerfallen in tauſend und abertauſend 
kleine und kleinſte Fakturen und Beträge. Bekanntlich 
gibt aber die Effektuierung einer kleinen Faktura oft mehr 
zu tun, als wenn es ſich um ganze Wagenladungen oder 
große abgepackte Quantitäten handelt. Aus dieſen Gründen 
ſind die von Herrn Dr. Balſiger gezogenen Schlußſolge— 
rungen, weil auf ungenügender Kenntnis der Verhältniſſe 
beruhend, nicht zutreffend. Ebenſo iſt der Vergleich mit 
dem Umſatz und dem Perſonalbeſtand der deutſchen Groß— 
einkaufsſtelle unzuläſſig. Dieſer Vergleich erinnert lebhaft 
an die Vexierrechnungen, die in der Schule etwa aufge— 
geben werden, um die Denkfähigkeit der Schüler nachzu— 
prüfen, wie z. B. die verſchiedenen Dimenſionen zweier 
Schiffe in Beziehung gebracht werden, um das Alter des 
Kapitäns zu beſtimmen. Die deutſche Großeinkaufsſtelle hat 
viel mehr Lieferantengeſchäfte, als wie der V. S. K., für 
deſſen Abwicklung das eigene Perſonal nicht ſoviel bean— 
ſprucht wird, als wie für diejenigen Beſtellungen, die voll— 
ſtändig durch die Verbände ſelbſt ausgeführt werden. So— 
dann ſind der deutſchen Großeinkaufsgeſellſchaft im Durch— 
ſchnitt viel größere Konſumvereine angeſchloſſen als in der 
Schweiz, und dieſe großen Vereine ſind anderſeits meiſtens 
jüngeren Datums und beziehen einen viel größeren Bruch— 
teil ihres Umſatzes durch die G. E. G. als die Schweizer— 
vereine, die zum Teil jchon lange vor Gründung des V. S. K. 
beſtanden und von früher her gewohnt ſind, direkt mit 
Lieferanten zu verkehren, mit denen ſie den Verkehr nicht 
gerne aufſtecken. 

4. Schuldenlaſt. Hierüber iſt in Nr. 28 dieſes Blattes 
ſchon das Nötige geſagt worden. 

5. Aufſtellung der Jahresrechnung. Wenn es 
ſich für einen einzelnen Verbandsverein auch empfiehlt, in 
den Jahresberichten genaue Berechnungen über die Er— 
gebniſſe der einzelnen Betriebe aufzunehmen und zu publi— 
zieren, ſo iſt dieſes Verfahren für unſere Großeinkaufsſtelle 
nicht nachahmenswert und würde direkt zu einer Schädigung 
derſelben ſowohl im Verkehr mit den Lieferanten wie mit 
den Verbandsvereinen führen. Es wird ja wohl ohne Ge— 
fahr möglich ſein, über die Ergebniſſe der einen oder anderen 
Abteilung Rentabilitätsergebniſſe zu veröffentlichen, bei 
andern dagegen wäre es ohne ſchwere Schädigung des 
V. S. K. nicht möglich. Die Delegierten ſollen ſich daran 
genug ſein laſſen, daß die von ihnen gewählten Reviſoren 
diesbezüglich allen Aufſchluß erhalten können. Bei dieſen 
iſt man verſichert, daß dieſe Kenntnisgabe keine Schädigung 
unſeres Verbandes zur Folge haben werde. 

In dem Artikel des „Volksrecht“ finden ſich dann 
noch einige Beanſtandungen, die in der Delegiertenver— 
ſammlung ſelbſt anzubringen Herr Dr. Balſiger durch die 
beſchränkte Redezeit verhindert war, und von denen wir nur 
die betreffend 

6. Einkaufstage behandeln wollen. Es wird bean- 
ſtandet, daß der Bericht feſtſtellt, daß ſich die Einkaufstage 
nicht bewährt haben; „da ſich in Deutjchland dieſe Ein— 


kaufstage bewährt haben, müſſen ſie in der Schweiz ſich 
auch bewähren.“ 

Demgegenüber iſt zu bemerken, daß wir eben die Er— 
fahrung gemacht haben, daß die Einkaufstage ſich nicht 
eingebürgert haben, und daß ſie den Beſuch der Verbands— 
vereine durch unſere Vertreter nicht erſetzen konnten. Dr. 
Balſiger kritiſiert im gleichen Artikel des „Volksrecht,“ daß 
der Umſatz in verſchiedenen Waren, die einzeln aufgezählt 
werden, abgenommen habe, und daß die Umſatzvermehrung 
beinahe ausſchließlich auf neu eingeführte Abteilungen zurück— 
zuführen ſei. Dieſe letzteren Bemerkungen ſind in der Haupt— 
ſache richtig, ſie beweiſen aber das Gegenteil, was Herr 
Dr. Balſiger dartun wollte, nämlich, daß das Syſtem der 
Einkaufstage eher einen Rückgang im Umſatz des Ver— 
bandes zur Folge hat, als eine Vermehrung. 

Tatſache iſt wenigſtens, daß ſeit 1. Januar 1909, 
ſeit die Vertreter wieder mehr dazukommen, die Verbands— 
vereine zu beſuchen, der Umſatz des V. S. K. eine erfreu— 
liche Vermehrung aufzuweiſen hat. Im erſten Semeſter 
macht dieſe Vermehrung, wie in Nr. 32 gemeldet, etwas 
über 24% aus, im Monat Juli nach den approximativen 
Zahlen ſogar 30%, während bei den anderen Großein— 
kaufsverbänden, die Herr Dr. Balſiger im betreffenden 
Artikel aufführte, die Vermehrung bedeutend kleinere Zahlen 
darſtellt; bei einigen iſt ſogar ein Rückgang zu verzeichnen, 
der auf die „ungünſtigen Konjunkturverhältniſſe“, die Herr 
Dr. Balſiger pro 1908 für die Schweiz nicht gelten laſſen 
will, zurückzuführen iſt. 

Die Verwaltung des V. S. K. hat ſich alle Mühe ge— 
geben, die Einkaufstage einzubürgern; wenn ſich dieſelben 
in Deutſchland bewährt haben und bei uns nicht, iſt das 
eben wieder ein Beweisſtück dafür, daß man nicht alle 
genoſſenſchaftlichen Inſtitutionen ſchablonenhaft in allen 
Ländern gleich handhaben kann. 

Wenn wir uns mit dieſer Kritik unſeres Rechenſchafts— 
berichtes etwas eingehender beſchäftigt haben, leitete uns 
nicht das Beſtreben, in Zukunft jede Kritik abzuſchneiden, 
im Gegenteil, eine Kritik, die uns wirkliche Fehler zeigt 
und den Weg zu Beſſerungen weiſt, wird uns immer will— 
kommen ſein; aber eine Kritik nur um der Kritik willen, 
ohne ſich deren Folgen zu überlegen, können wir nicht als 
im Jutereſſe unſerer Bewegung liegend betrachten. 


„„Der Lebensmittelverein Zürich im Jahre 1908. 


Unſer zweitgrößter Verbandsverein, der Lebensmittel— 
verein Zürich, iſt, wie aus dem 20. Jahresberichte hervor— 
geht, eine blühende Genofjenjchaft, auf welche die organi— 
ſierten Konſumenten von Groß ürich ſtolz ſein dürfen. 
Zürich, die ſchöne Vaterſtadt der ſchweizeriſchen Konſum— 
genoſſenſchaftsbewegung, ſchien während vieler Jahre für die 
Genoſſenſchaftsbewegung verloren zu ſein. Aus dem Jahres— 
berichte geht aber neuerdings hervor, daß dem nicht ſo iſt, 
ſondern daß in der größten Handels- und Induſtrieſtadt der 
Schweiz kräftiges genoſſenſchaftliches Leben pulſiert, dank 
der Einſicht der arbeitenden Bevölkerung und der uneigen— 
nützigen Führung einiger Genoſſenſchafter. Der Lebens— 
mittelverein hat ſich nach Ueberwindung großer Schwierig— 
keiten zu einem ſoliden Inſtitut entwickelt und iſt in der 
Lebensmittelverſorgung der ſchweizeriſchen Großſtadt zu 
einem Machtfaktor geworden. In wirtſchaftspolitiſchen 
Lokalfragen, ſoweit die Konſumentenintereſſen in Frage kamen, 
war denn auch dieſe Konſumgenoſſenſchaft öfters Gegen— 
ſtand der Erörterung in politiſchen und wirtſchaftlichen 
Kreiſen. Was Wunder, wenn Gegner und Freunde dem 
Erſcheinen des Rechenſchaftsberichtes mit Spannung ent— 
gegengeſehen. Glücklicherweiſe kommen die Gegner nie auf 
ihre Rechnung, wenn ſie auf den Niedergang der Genoſſen— 
ſchaft oder die Uneinigkeit der Mitglieder rechnen. Das 
diesjährige Rechnungsergebnis iſt das beſte ſeit 30 Jahren 
und dementſprechend ſtand auch die Diskuſſion in der 
Generalverſammlung auf der Höhe; ſie endete im Zeichen 


des genoſſenſchaftlichen Fortſchrittes und ftellte damit der 
Einſicht aller Genoſſenſchafter, welcher politiſchen Richtung 
fie auch angehörten, ein gutes Zeugnis aus. 

Der Mitgliederzuwachs in der Zeit vom 1. April 1908 
bis 1. April 1909 beträgt 1060, womit die Zahl der Mit- 
glieder auf 19,650 anſteigt und aller Vorausſicht nach 
nächſtes Jahr 20,000 überſchreiten wird. Wenn auch die 
Vermehrung in den nächſten Jahren nicht mehr eine jo 
rapide ſein wird, ſo erweckt das in uns keinerlei Befürch— 
tungen. Mit zunehmender Prinzipienfeſtigkeit eines Stocks 
von 20,000 Genoſſenſchaftern läßt ſich die ganze Stadt 
erobern, wie es unſer Verbandsverein in Baſel gemacht hat. 
Mögen die Gegner den einen Verärgerung andichten und 
den andern Uebermut zuſchreiben, das genoſſenſchaftliche 
Wollen einigt Beide. Wie ſehr die Verwaltung alles ver— 
meidet, um nicht ins politiſche Fahrwaſſer zu kommen, 
beweiſt die Tatſache, daß der Verein ſein Geſuch an den 
Stadtrat in Zürich um mietweiſe Ueberlaſſung eines Ver— 
kaufslokales in den ſtädtiſchen Wohnhäuſern zu— 
rückzog, jo bald die Angelegenheit drohte, zu einer poli— 
tiſchen zu werden, die ſie doch nicht ſein konnte und 
wollte. Es handelte ſich nur darum, für die große Zahl 
der in den Gemeindebauten wohnenden Mitglieder des 
Vereins die Möglichkeit zu ſchaffen, ſich auf genoſſen— 
ſchaſtlichem Wege das Nötige zu beſchaffen. 

Dem gleichen Beſtreben iſt der Vertrag mit der 
zürcheriſchen Stadtgemeinde entſprungen, wonach die Stadt— 
gemeinde dem Lebensmittelverein finanziell beiſpringt, um 
endlich eine rationelle Milchvermittlung in Zürich ein— 
zuführen. Von den Mitgliedern des Lebensmittelvereins 
iſt der Vertrag genehmigt; mag der Beſcheid des Großen 
Stadtrates lauten wie er will, die genoſſenſchaftlich auf— 
geklärten Konſumenten in Zürich werden nach wie vor 
danach ſtreben, eine hygieniſch einwandfreie Milch auf 
möglichſt rationelle Weiſe geliefert zu erhalten. 

Ju Erweiterung der bisherigen Betriebsſphäre iſt der 
Verein zur Meerfiſchvermittlung übergegangen. Die 
günſtigen Reſultate in andern Schweizerſtädten ſowie das 
Beſtreben, dem Bedürfnis nach Abwechslung in der Er— 
nährungsweiſe entgegenzukommen, veranlaßten den Verein, 
den Wirkungskreis zu erweitern. Der Uebergang zu dieſem 
neuen Betrieb wurde beſonders gefördert durch die teil— 
weiſe übertriebenen Fleiſchpreiſe, die für die lohnarbeitenden 
Klaſſen einfach unerſchwinglich wurden. Dieſer neue Be— 
triebszweig hatte außerdem den Vorteil, daß weitere Teile 
der ſtadtzürcheriſchen Bevölkerung in den Intereſſenkreis 
der Genoſſenſchaft gezogen wurden. 

Es wurden 17,682 Kilogr. Fiſche verkauft A 75 Cts., 
d. h. billiger als bei den vielen Kleinbetrieben der zürche— 
riſchen Fiſch- und Comeſtibleshändler. 

Die Muſteranſtalten der Bäckerei lieferten befriedi- 
gende Reſultate, indem nicht nur die ſpeziellen Koſten der 
Bäckerei, ſondern auch der auf dieſe entfallende Anteil 
an den Unkoſten herausgewirtſchaftet werden konnte. Die 
Befriedigung, die uns dieſer Zweig bietet, liegt aber nicht 
nur in den Ziffern, ſondern auch in dem Umſtande, daß 
er den Preis dieſes unentbehrlichen Nahrungsmittels lange 
Zeit auf niedrigem Niveau hielt und damit der Bevölke— 
rung große Summen erſparte. 

Der Bäckereibetrieb des Lebeusmittelvereins in Zürich 
bedarf keiner Zuſchüſſe aus andern Geſchäftsabteilungen, 
wie die billigen Brotabgabepreiſe vielleicht vermuten laſſen 
könnten. 

Die Umſatzziffern zeigen pro 

1907/08 1,875,250 Kilo Fr. 656,767 
1908/09 2,029,500 „ „ 737,854 

Der Durchſchnittspreis per Kilo iſt infolge der ſtei— 
genden Mehlpreiſe von 35 Cts. auf 36,3 Cts. geſtiegen, 
blieb aber um volle 10 Prozent billiger als die Preiſe des 
Bäckermeiſterverbandes. 

Dieſe Reſultate und die tatſächlich tadelloſe Qualität 
des Brotes ſollten für die Bevölkerung Zürichs ein Weckruf 
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ſein, dem Verein beizutreten, um wieder wie in früheren 
Zeiten eigenes Brot eſſen zu können. Trotz der ſeit vier 
Jahren konſtanten Produktionsſteigerung kann die Leiſtungs— 
fähigkeit noch um volle 40—50 Prozent geſteigert werden. 

Beinahe in allen der Lebens- und Genußmittel— 
verſorgung dienenden Großbetrieben hat der Weinabſatz 
einen Rückgang zu verzeichnen. Die Begründung des 
Minderabſatzes liegt teilweiſe in der guten Weinernte des 
Jahres 1907, namentlich aber in der letztjährigen guten 
Obſternte. 

Die Abteilung für Bier verzeigt dagegen eine Zu— 
nahme des Abſatzes von 2560 Hektoliter. 

Eine mechaniſche Bierabfüllerei war der Entwicklung 
dieſes Geſchäftszweiges ſehr förderlich. Der weitere ratio— 
nelle Ausbau bedingt noch die Errichtung einer größeren 
Kühlanlage für das zu lagernde Bier. 

Ein weiterer Spezialbetrieb beſorgt die Vermittlung 
von Holz, in neuerer Zeit auch Kohle. Dieſer Zweig liegt 
noch in den Anfängen und wird erſt rationeller geſtaltet 
werden können durch die volle Ausnützung des maſchinellen 
Betriebes. 

Gut abgeſchnitten hat die Abteilung für allgemeine 
Waren, umfaſſend Spezereien, Obſt und Gemüſe. 

Für Wurſtwaren trat in die durch Kündigung des 
Lieferungsvertrages entjtandene Lücke der Allgemeine Kon— 
ſumverein in Baſel, deſſen Lieferungen ſehr befriedigten. 
Trotz Ausnützung aller günſtigen Situationen durch recht— 
zeitige Kaufabſchlüſſe war es ſozuſagen unmöglich, die 
Preisbildung in Butter und Eiern zu beeinfluſſen. 

Durch Vermittlung von Geflügel für die minder 
bemittelten Familien könnte die inländiſche Geflügelzucht 
und damit auch die Eierproduktion gefördert werden. Der 
Lebensmittelverein wird in dem Beſtreben, Abwechslung 
in die einſeitige Eruährungsweiſe des Volkes zu bringen, 
dazu übergehen müſſen, im Winter friſches Gemüſe und 
Wildbret zu vermitteln. Die Gemüſevermittlung ſollte 
unſer zürcheriſcher Verbandsverein ganz beſonders pflegen; 
wir möchten beinahe ſagen aus Pietät, denn die billige 
Beſchaffung von Gemüſe war das urſprüngliche Beſtreben 
der Gründer des Vereins. 

Erfreuliche Mitteilungen enthalten die Kapitel „Ein— 
lagekaſſe“ und „Verband ſchweiz. Konſumvereine“. Die 
im April 1908 in Wirkſamkeit getretene Einlagekaſſe ver— 
einnahmte bis Ende März 1909 über 300,000 Fr., die zu 
4½ % verzinſt werden. Manche ſogenannte gemeinnützige 
Spar- und Kreditkaſſe kann ſich keines ſolchen Zutrauens 
erfreuen. Kein Bankinſtitut wird ſeinen Kunden eine 
größere Sicherheit bieten können, als es die organiſierte 
Konſumkraft bedeutet. Wer in die Sicherheit dieſer Gelder 
Zweifel ſetzt, beweiſt nur, daß er der Bedeutung des or— 
ganiſierten Konſums im Gegenſatz zur planloſen Produktion 
und des ungewiſſen Abſatzes nicht bewußt iſt. Es ent— 
ſpricht den Grundſätzen verſtändiger genoſſenſchaftlicher 
Wirtſchaftsführung, wenn der Lebensmittelverein die er— 
forderlichen Betriebsmittel im eigenen Kreiſe ſucht. Die 
Mitglieder wiſſen gar wohl, daß die Verwendung der 
eigenen Gelder im eigenen Laden nicht nur beſſer kontrolliert 
werden kann, ſondern daß ſie durch dieſe Anlage eine Ali— 
mentierung der Konkurrenz vermeiden, nicht nur der 
Konkurrenz der Genoſſenſchaft, ſondern auch derjenigen 
jedes Einzelnen. 

Vom Verband ſchweizeriſcher Konſumvereine ſind für 
Fr. 597,106 Waren bezogen worden. So erfreulich dieſe 
Zunahme der Bezüge (13% iſt, fo können wir uns nicht 
verſagen, den Wunſch auszudrücken, es möchte dieſer Ver— 
kehr ſich noch lebhafter geſtalten. Wir geben der Hoffnung 
Raum, die im Sommer dieſes Jahres in Zürich ſtattge— 
habte Delegiertenverſammlung des V. S. K. werde auch in 
dieſer Beziehung noch gute Früchte zeitigen. 

Der Umſatz im Berichtsjahre betrug Fr. 6,167,371 
gegen Fr. 5,757,821 im Vorjahre, hat ſich alſo um 
Fr. 409,549 — 7,1% (i. Vorj. 27%) vermehrt. 
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Aus dem Erträgnis von Fr. 477,706 (plus 1908/09 
Fr. 53,335) werden auf Liegenſchaften Fr. 34,187 und 
auf dem Mobiliar Fr. 24,805 abgeſchrieben, dem Reſerve— 
fonds Fr. 41,871 und der Spezialreſerve für Angeſtellte 
Fr. 20,935 zugewieſen. Das zum Zinsgenuß berechtigte 
Genoſſenſchaftskapital (Fr. 424,951) iſt um 193 29,829 
höher als 1907/08 und wird wie im Vorjahr mit 5 
verzinſt. Die eingezahlten Geſchäftsanteile der Mitglieder 
belaufen ſich per 1. April 1909 auf Fr. 452,452. Die 
Rückvergütung an die Mitglieder abſorbiert 6% von 
Fr. 5,498,000 — Fr. 329,880. Für wohltätige Zwecke 
werden wie letztes Jahr Fr. 3000 zur Verfügung geſtellt. 

Die Verwaltung wird vor allem darauf bedacht ſein 
müſſen, die Volleinzahlung der Geſchäftsanteile auf die 
ſtatutariſche Höhe von Fr. 20 zu erwirken. Sie hat dazu 
nicht bloß das Recht, ſondern nicht minder die Pflicht. 
Die Auszahlung der Rückvergütung bietet eine günſtige Ge— 
legenheit zur Ausführung dieſer ſtatutariſchen Beſtimmung. 

Nachdem ſich die letztjährigen Bankkreditoren im Be— 
trage von Fr. 54,824 in Bankdebitoren umgewandelt haben, 
hauptſächlich infolge der Spareinlagen der Mitglieder, und 
da weitere Einzahlungen auf die Geſchäftsanteile bevorſtehen, 
dürfte ſich die Verlangſamung der Einzahlungen in die 
Sparkaſſe, ſowie die Anſetzung längerer Kündigungsfriſten 
mit entſprechender Abſtufung der Zinſen, je nach Dauer, 
empfehlen. 

Der von der ſtadtzürcheriſchen Hausfrau wegen ſeiner 
vorzüglich arbeitenden Verwaltung, der Güte und Billig— 
keit ſeiner Waren ſehr geſchätzte Lebensmittelverein ver— 
dient die weitere kräftige Unterſtützung der Bevölkerung 
und der Behörden. 


Die Tarifpolitik der deutſchen Konfumvereine. 
(W.-Korreſpondenz.) 

In keinem Lande beſteht wohl zur Zeit ein ſo enger 
Zuſammenhang zwiſchen der Gewerkſchaftsbewegung und 
der konſumgenoſſenſchaftlichen Bewegung wie in Deutſch— 
land. Selbſt in Großbritannien, dem Heimatlande der mäch— 
tigen „Trade Unions“, iſt es bisher nicht zu einem derartig 
engen Zuſammenwirken zwiſchen der gewerkſchaftlichen und 
der konſumgenoſſenſchaftlichen Organiſation gekommen, wie 
wir es in Deutſchland beobachten können. Wohl ſtehen 


beide Bewegungen in England mit einander auf freund- 
gung 9 


ſchaftlichem Fuße. Vertreter beider Organiſationen beſuchen 
einander an ihren jährlichen Tagungen. Die engliſchen 
Genoſſenſchafter anerkennen auch ohne weiteres grundſätz— 
lich die zwiſchen den Gewerkſchaften und den privaten Unter- 
nehmern getroffenen Vereinbarungen betreffend Lohn und 
Arbeitszeit. Dagegen iſt es in England nicht zum Abſchluß 
irgendwelcher ſpezieller Tarife zwiſchen den Genoſſenſchaften 
einerſeits und den Verbänden der gewerkſchaftlich organi— 
ſierten Arbeiter andererſeits gekommen. Es iſt bemerkens— 
wert, daß in Deutſchland ſchon ein Schritt über dieſe Ver— 
hältniſſe hinaus getan worden iſt. So lange allerdings die 
deutſchen Konſumvereine in dem ſogen. Allgemeinen Ver— 
band der Erwerbs- und Wirtſchaftsgenoſſenſchaften organi— 
ſiert waren, war für eine fortſchrittliche Genoſſenſchafts— 
politik der Boden nicht vorhanden. Mit der Gründung des 
Zentralverbandes deutſcher Konſumvereine trat jedoch hierin 
eine einſchneidende Wendung ein. Die im Zentralverbande zu— 
ſammengeſchloſſenen Konſumvereine der modernen Richtung 
erachteten es von Anfang an als ihre Pflicht, in den Ge— 
noſſenſchaftsbetrieben vorbildliche Arbeits- und Lohnver— 
hältniſſe zu ſchaffen. Dies Streben nach Beſſerſtellung der 
in den Genoſſenſchaften beſchäftigten Arbeiter erklärt ſich 
aus der Tatſache, daß ſehr viele der modernen Konſum— 
vereine von gewerkſchaftlich organiſierten Arbeitern gebildet 
waren, und daß ſich ihre Leiter vielfach aus den Kreiſen 
erfahrener Gewerkſchafter rekrutierten. Es lag alſo nahe, daß 
man verſuchen wollte, in den Genoſſenſchaften die Forde— 
rungen ſelbſt zu erfüllen, die ſeitens der Gewerkſchaften 
an Privatunternehmer geſtellt wurden. 


Schon als ſich im Jahre 1903 in Dresden der Zentral— 
verband deutſcher Konſumvereine konſtituierte, wurde be- 
ſchloſſen, daß dem Wunſche der Gewerkſchaft der Handels-, 
Transport- und Verkehrsarbeiter und Arbeiterinnen auf 
Abſchluß tariflicher Vereinbarungen Rechnung getragen 
werden ſolle. Da die Konſumvereine in Deutſchland viel— 
fach Bäckereien betrieben, ſo waren auch die Bäcker und 
verwandte Berufsgenoſſen daran intereſſiert, daß die Ar— 
beitsverhältniſſe in den Genoſſenſchaftsbetrieben geregelt 
würden. Der Vorſtand des Zentralverbandes beſchloß, auch 
dieſem Wunſche Rechnung zu tragen und arbeitete über 
die Lohn- und Arbeitsverhältniſſe der beſchäftigten Trans— 
portarbeiter und Bäcker auf Grund von Unterhandlungen 
mit den betreffenden Gewerkſchaften Tarife aus. Schon 
auf dem Genoſſenſchaftstage in Hamburg im Jahre 1904 
wurden dieſe erſten Tarife beraten. Der Bäckertarif wurde 
damals ohne erhebliche Aenderungen angenommen, dagegen 
der mit der Transportarbeitergewerkſchaft vereinbarte Tarif 
abgelehnt. Am Genoſſenſchaftstage in Stettin 1906 kam 
es jedoch ebenfalls zu einer Verſtändigung über einen Lohn— 
und Arbeitstarif mit dem deutſchen Transportarbeiterver— 
bande. Bei der großen Kompliziertheit der Arbeitsverhält— 
niſſe und in Anbetracht der Schwierigkeit, für ganz Deutſch— 
land einheitliche Normen aufzuſtellen, erkannte man im 
Zentralverbande deutſcher Konſumvereine, daß die Vorbe— 
reitung und der Abſchluß von Tarifen ſehr ſchwierig ſei 
und überband dieſe Aufgabe einer beſonderen Kommiſſion, 
die aus Vorſtands- und Ausſchußmitgliedern des Zentral— 
verbandes gebildet wurde. Um ferner die aus der An— 
wendung des Tarifs entſtehenden Differenzen beizulegen, 
wurde beſchloſſen, ein Tarifamt zu ſchaffen, das zur Hälfte 
aus Vertrauensmännern der Genoſſenſchafter gleichſam als 
Vertreter der Arbeitgeber, und aus Vertrauensmännern 
der Gewerkſchafter als Vertreter der Arbeitnehmer beſteht. 

Die bisherigen Tarife hatten nämlich ſchon gezeigt, 
daß ihre Durchführung nicht ohne große Reibungen mög— 
lich ſei und daß ſie letzten Orts ſehr von einander ab— 
weichende Interpretationen erfahren hatten. Namentlich die 
Anwendung und Durchführung des Tarifs mit dem Ver— 
bande der Bäcker, Konditoren und Berufsgenoſſen hatte 
ſehr viele Differenzen gezeitigt, die bewirkten, daß es auf 
dem Genoſſenſchaftstage des Zentralverbandes der Konſum— 
vereine 1907 in Düſſeldorf zu ſehr lebhaften Auseinander— 
ſetzungen kam. Es wurde dort von gewerkſchaftlicher Seite 
den Genoſſenſchaftsleitungen, trotz ihrer Bemühungen, den 
Arbeitern gerecht zu werden, das ſoziale Verſtändnis ab— 
geſprochen, während umgekehrt die Genoſſeuſchafter den 
gewerkſchaftlich organiſierten Arbeitern klar machen mußten, 
daß unmöglich die Spannung zwiſchen den Lohn- und 
Arbeitsverhältniſſen der Geuoſſenſchaften einerſeits und der 
Privatinduſtrie andererſeits jo ſtark werden dürſe, daß 
dabei die Leiſtungsfähigkeit der Genoſſenſchaften gehemmt 
werde. Immerhin gelang es in Düſſeldorf, mit dem Bäcker— 
verbande eine neue Vereinbarung zu treffen, die jedoch 
nur für zwei Jahre gelten ſollte. 

Daß die bisher abgeſchloſſenen Tarife ſchon einen ganz 
beträchtlichen ſozialpolitiſchen Fortſchritt involvierten, kann 
nicht beſtritten werden. In einer Anzahl von Punkten 
machten die Genoſſenſchaften den Organiſationen der von 
ihnen beſchäftigten Arbeitern große Konzeſſionen. In einem 
umfangreichen Werke über die Lohn- und Arbeitsverhält— 
niſſe genoſſenſchaftlicher Angeſtellter und Arbeiter hat der 
Generalſekretär Heinrich Kaufmann den Nachweis hierfür 
geführt. 

Auf den 31. Juli dieſes Jahres ſind nun die Tarife 
der Konſumvereine des Zentralverbandes ſowohl mit dem 
Bäcker- als auch mit dem Transportarbeiterverbande ab- 
gelaufen, und man ſtand deshalb vor der Aufgabe, neue 
Tarife zu vereinbaren. Die geſtiegenen Koſten des Lebens— 
unterhaltes hatten die Arbeiter veranlaßt, höhere Löhne 
zu verlangen. Außerdem wurden eine ganze Anzahl anderer 
Begehren geltend gemacht, deren Erfüllung die Konſum— 


vereine in weitgehendſtem Maße belaſtete. Wiederum unter— 
nahm das Sekretariat des Zentralverbandes eine um— 
ſaſſende Enquéte über die Arbeitsverhältniſſe des in den 
Konſumvereinen beſchäftigten Perſonals, deren Ergebniſſe 
als Grundlage für die Unterhandlungen mit den Gewerk— 
ſchaftsorganiſationen dienten. Auf Grund dieſer Ergebuifje 
nahm die Tarifkommiſſion des Zentralverbandes zu den 
Forderungen Stellung. Die Tarifkommiſſion ſtellte ſich 
auf den Standpunkt, daß im Prinzip eine Verbeſſerung 
der Lohn- und Arbeitsverhältniſſe angezeigt ſei, daß 
jedoch von den Genoſſenſchaften nicht einſeitig und allein 
Leiſtungen in dieſer Hinſicht verlangt werden dürfen, die 
weit über die betreffenden Verhältniſſe der Privatinduſtrie 
hinausgingen. Nach langwierigen Unterhandlungen, die erſt 
im Februar des laufenden Jahres zum Abſchluß kamen, 
gelang es, einen Kompromiß zwiſchen den Forderungen 
der Arbeitergewerkſchaften und den Zugeſtändniſſen der 
Tarifkommiſſion zu ſchließen. Auf den Unterverbandstagen 
gelangten dieſe Tarife während des verfloſſenen Frühjahrs 
zur Beratung. Obwohl vielfache Bedenken gegen einzelne 
Punkte der Tarifvereinbarungen mit guten Gründen geltend 
gemacht wurden, entſchloſſen ſich die deutſchen Konſum— 
genoſſenſchafter dennoch, dem Tarif zuzuſtimmen und die 
ihnen dadurch auferlegten Opfer zu tragen. Die Tarife 
ſehen Beſtimmungen vor über Arbeitszeit, Löhne, Ver— 
gütung von Ueberſtunden, die Arbeitszeit an Sonn- und 
Feiertagen, die Form der Entlaſſung, techniſche und 
ſanitäre Einrichtungen, Neuanſtellungen von Arbeitskräften, 
Kündigungsfriſt und Schlichtung allfälliger Differenzen. 
In allen dieſen Punkten haben wir es mit einer weit— 
gehenden Fortbildung der bisherigen Tarife zu tun. Da es 
ſich als unmöglich erwies, namentlich über den Lohn ein— 
heitliche Vereinbarungen für alle Ortſchaften in Deutſch— 
land zu treffen, jo wurden Minimallöhune feſtgeſetzt, zu 
denen je nach der Höhe der Koſten des Lebensunterhalts 
an den verſchiedenen Orten beſondere Zuſchläge kommen 
ſollen, Zuſchläge, die zwiſchen 21/ und 25% der Mini— 
mallöhne ſchwanken. Sehr weitgehende Zugeſtändniſſe 
bieten die Tarife hinſichtlich der Arbeitszeit. Sie iſt we— 
ſentlich verkürzt worden, und es kann nach Durchführung 
derſelben nicht mehr behauptet werden, daß die Konſum— 
vereine die Kraft ihres Perſonals über Gebühr ausnutzen. 
Ueberhaupt wird kein verſtändiger Sozialpolitiker bezweifeln 
können, daß die vom Genoſſenſchaftstag in Mainz ange— 
nommenen tariflichen Vereinbarungen wahrhaft vorbildlich 
genannt werden können. Sie zeigen deutlich, daß es den 
deutſchen Konſumvereinen ernſt damit iſt, den berechtigten 
Anſprüchen ihres Perſonals in jeder Beziehung nach 
Kräften entgegenzukommen. Tauſende von Perſonen ge— 
nießen nun innerhalb der Genoſſenſchaftsbewegung die 
Vorteile eines geregelten und gerechten Arbeitsverhältniſſes. 
Es iſt nicht zu bezweifeln, daß den Konſumvereinen große 
Opſer aus der Durchführung der Tarife erwachſen. Es 
darf auch nicht behauptet werden, daß die Arbeitszeit— 
reduktion durch die geſteigerte Intenſität der geleiſteten 
Arbeit vollſtändig ausgeglichen wird. Soll trotzdem die 
Leiſtungsfähigkeit der Konſumvereine gegenüber der Privat— 
konkurrenz aufrecht erhalten werden, ſo muß dies durch 
weſentlich geſteigerten Umſatz geſchehen, durch den ſich 
prozentualiſch die Speſen reduzieren. Sodann wird es 
aber auch Aufgabe der Arbeiterorganiſationen ſein, dahin 
zu wirken, daß die Lohn- und Arbeitsverhältniſſe in der 
Privatinduſtrie eine durchgreifende Verbeſſerung erfahren. 

Ein Urteil darüber, wie die angenommenen Tarife auf 
den Fortſchritt der konſumgenoſſenſchaftlichen Bewegung 
wirken werden, läßt ſich natürlich zum voraus nicht mit 
Sicherheit fällen. Es wird dies erſt nach Verlauf einer 
Reihe von Jahren möglich ſein. Auf alle Fälle iſt es aber 
im höchſten Grade verdankenswert und anzuerkennen, daß 
die deutſchen Konſumvereine ſich zu einer einheitlichen 
Normierung der Lohn- und Arbeitsverhältuiſſe ihres 
Perſonals aufgeſchwungen haben. Es will ſicher etwas 
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heißen, daß nun ein genoſſenſchaftlicher Reichstarif exiſtiert. 
Die Genoſſenſchaften haben damit gezeigt, daß fie etwas 
zu leiſten vermögen, was wenige Privatinduſtrien bisher 
aufzuweiſen haben. Wenn wir nicht irren, exiſtiert einzig 
für die Buchdruckergehilfen ein einheitlicher Reichstarif. 
In allen übrigen Gewerben iſt man noch nicht ſo weit 
gekommen. Sache der in den Konſumgenoſſenſchaften 
beſchäftigten Arbeiter wird es nun ſein, den Beweis zu 
erbringen, daß die gemachten großen Konzeſſionen die 
Bewegung in ihrer Expanſionskraft nicht lähmen, ſondern 
dem Perſonal zum Stimulus zu dienen vermögen, um es 
in dem genoſſenſchaftlichen Betriebe der Konkurrenz hin— 
ſichtlich der Zuverläſſigkeit ihrer Leiſtungen und der 
Oekonomie ihrer Anſtalten zuvorzutun. 


Geſchäftsreiſende und Konſumvereine. Wie wir in der 
letzten Nummer des „Schweiz. Konuſum Verein“ mitgeteilt 
haben, hat der Verein ſchweiz. Geſchäftsreiſender am 7. 
und 8. Auguſt in Schaffhauſen ſeine diesjährige General— 
verſammlung abgehalten. Wie zu erwarten ſtand, kam dabei 
auch der Feldzug gegen die Konſumvereine zur Sprache. 
Das „Schaffhauſer Tagblatt“ ſchreibt hierüber: 

„Das Allexintereſſanteſte hatte man als Deſſert für den Schluß 
aufgeſpart: Die Stellungnahme des Vereins zu den Konſumvereinen. 
Der frühere Zentralvorſtand in Baſel hatte ſich dem Wunſche 
des Schweiz. Handels- und Induſtrievereins angeſchloſſen, es ſolle 
den Bundesbeamten verboten werden, in der Verwaltung von Kon— 
ſumvereinen mitzuwirken. In den Konſumvereinen hatte man das 
übel vermerkt, und viele Geſchäftsreiſende und Geſchäftsherren (denn 
der Verein zählt faſt ſo viel Prinzipale wie Reiſende) waren da— 
durch zu Schaden gekommen. Darum ſchlug nun die Sektion Zürich 
vor, mit einer geſchickt abgefaßten Reſolution den Rückzug anzutreten. 
In dieſer Reſolution wird geſagt, man begreife ja die vom früheren 
Zentralvorſtand in Baſel gegen die Konſumvereine unternommene 
Aktion, ſie ſei durch örtliche Verhältniſſe veranlaßt worden. Dagegen 
ſoll nun der jetzige Zentralvorſtand eingeladen werden, „den bisher, 
wenn auch nur in der Defenſive geführten, übrigens ſchon ſeit längerer 
Zeit eingeſtellten Kampf gegen die Konſumvereine im Intereſſe der 
mit denſelben verkehrenden Mitglieder nicht mehr aufzunehmen.“ 

Gegen einen ſolchen vorſichtigen Rückzug wurden verſchiedene 
Stimmen laut. Es wurde ſcharf betont, „gegen die Konſumvereine“ 
habe der Verein nie Stellung genommen, es wäre eine Torheit, gegen 
eine ſolche wirtſchaftliche Bewegung ankämpfen zu wollen. Was der 
Verein ſchweiz. Geſchäftsreiſender mit dem Handels- und Induſtrie— 
verein wollte, war nur, einen Mißſtand in der Verwaltung der Kon— 
ſumvereine zu beſeitigen. Es geht nicht an, daß in jenen Verwaltungen 
Bundesbeamte ſitzen, die unſere ganze Korreſpondenz und alle unſere 
Warenſendungen in die Hände bekommen. Wenn man keinen Kampf 
unternommen hat, braucht man ihn auch nicht einzuſtellen und 
braucht nicht zurückzukrebſen. Dieſe Argumente ſchlugen durch, mit 
94 gegen 42 Stimmen wurde über den Antrag Zürich zur Tages» 
ordnung geſchritten.“ 0 k 

Der Schaden, den die Geſchäftsreiſenden durch den 
voreiligen Beſchluß ihres Zentralvorſtandes erlitten haben, 
ſcheint demnach noch nicht groß genug geweſen zu ſein, 
um die Majorität klug zu machen; vielleicht iſt dies bis 
zur nächſten Generalverſammlung der Fall. Nur hat man bis 
zu jenem Zeitpunkt vielleicht in Konſumvereinskreiſen 
die Erfahrung gemacht, daß es auch ohne Reiſende möglich 
iſt, die Mitglieder mit guten und preiswürdigen Waren zu 
verſehen. Und dieſe Erkenntnis ſcheint uns noch wichtiger 
als die der Reiſenden, einen Lapſus begangen zu haben. 


Genoſſenſchaftliche Rund 
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Zum Umſchlagbild. Unſer im Jahre 1905 gegründeter 
Verbandsverein in Worb hat ſich ſchon nach kurzem Be— 
ande genötigt geſehen, ein eigenes Heim zu errichten. Am 
28. Juni 1908 fand die Einweihung des ſchmucken Ge— 
bäudes ſtatt, das unſern heutigen Umſchlag ziert. In jenem 
Zeitpunkt war die Mitgliederzahl bereits auf 244 an— 
gewachſen, ein Beweis, wie raſch das Konſumgenoſſenſchafts— 
weſen ſich in Worb einbürgerte. 

Das neue Gebäude enthält neben dem geräumigen 
Verkaufslokale eine Bäckereieinrichtung, Bäder für die An— 
geſtellten und die Bevölkerung, ſowie komfortable Wohnungen. 


Seit der letzten Mitteilung haben folgende ſchweizeriſche 
Konſumvereine den Beitritt zum J. 6. B. beſchloſſen: 


Lauſanne, Uzwil, Worb. 
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Aus unferer Bewegung. + 
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Biberiſt. (M.-Korr.) Die außerordentliche Generalver— 
ſammlung unſerer Konſumgenoſſenſchaft vom 7. Auguſt a. c. 
war von ca. 100 Mitgliedern beſucht. Angeſichts der Wichtig— 
keit des Haupttraktandums „Beſprechung und Beſchluß— 
faſſung über Anſtellung eines Verwalters“ hätten die Mit— 
glieder zahlreicher aufrücken dürfen. In verdankenswerter 
Weiſe ſtellte ſich uns Herr Verbandsverwalter Schwarz aus 
Baſel zur Verfügung und gab uns in freiem Vortrage die 
nötigen Aufſchlüſſe über Auſtellung eines Verwalters. 

In einer Genoſſenſchaft haben alle Mitglieder gleiche 
Rechte. Die Leitung kann aber nur einigen Perſonen an— 
vertraut werden und dieſen liegt die Pflicht ob, die Inter— 
eſſen der Genoſſenſchaft allſeitig zu wahren. Bei kleinem 
Umſatze liegt die Geſchäftsführung lediglich in Händen des 
Vorſtandes, ſobald aber der Umſatz 100,000 Fr. überſteigt, 
iſt die Anſtellung eines Verwalters angezeigt, denn bei 
dieſem Umſatze iſt es den Vorſtandsmitgliedern auch mit 
großer Aufopferung oft nicht mehr möglich, die Vereinsleitung 
in richtiger Weiſe zu beſorgen, da ihnen dafür nur die 
wenigen Feierabendſtunden zur Verfügung ſtehen. Der 
Verwalter beſorgt Buchhaltung und Kaſſe, die nötigen 
Korreſpondenzen, iſt Protokollführer, beſorgt unter Auſſicht 
des Vorſtandes die Einkäufe, empfängt die Reiſenden, 
ſtudiert die Marktlage, hält durch das „Genoſſenſchaftliche 
Volksblatt“ die Mitglieder mit den bisher geführten, wie 
auch mit allfällig neu einzuführenden Artikeln, mit den 
Preisſchwankungen ꝛc. auf dem Laufenden, überwacht das 
Perſonal, überhaupt den ganzen Betrieb. Es iſt alſo ge— 
nügend Arbeit für einen Verwalter da. Aus einer Zu— 
ſammenſtellung der Unkoſten geht hervor, daß die Neuge— 
ſtaltung dem Vereine eher eine Beſſerung bringt, abgeſehen 
von dem Mehrumſatz, auf den mit Sicherheit zu rechnen 
iſt. Soll aber ein richtiger Fortſchritt im Intereſſe aller 
Mitglieder erzielt werden, ſo erfordert dies auch von den 
Mitgliedern, daß ſie treu zuſammenhalten und dem Ver— 
walter nach Kräften beiſtehen. Das waren in Kürze die 
Ausführungen unſeres verehrten Reduers, Herrn Schwarz. 
Mit ſichtlichem Intereſſe lauſchten die Anweſenden den 
Worten des Sprechers und nach kurzer Diskuſſion wurde 
mit Einſtimmigkeit beſchloſſen, auf 1. Oktober 1909 einen 
Verwalter anzuſtellen. 

Möge dieſer Beſchluß unſerer Genoſſenſchaft zum Wohle 
gereichen! Das iſt unſer aller ſehnlichſter Wunſch! 


„% Ems. Dem ſchriftlichen Jahresbericht unſeres 
dortigen Verbandsvereins entnehmen wir die Mitteilung, 
daß ſich der Verein in ruhigen Bahnen bewegt habe. 
Haupttraktanden des Verwaltungsrates waren die Ein— 
führung des Schuhhandels und die Vexeinbarung mit 
einem Bäcker betreffend Brotlieferung aus dem vom Verein 
gelieferten Mehl. Zwei Drittel der in Ems anſäßigen 
Familien find Mitglieder des Konſumvereins. 

Bei einem Umſatz von Fr. 95,380 wurde eine Er— 
ſparnis von Fr. 9617 erzielt, die wie folgt verwendet 
wurde: für eingetragene und prozentberechtigte Bezüge 
der Mitglieder 1000 Rückvergütung — Fr. 6506 und 
Zuweiſung an den Bau-Reſervefonds Fr. 3111. 

In der Bilanz ſtehen folgende Poſten: Kaſſa und 
Wertſchriften Fr. 12,496, Kontokorrentguthaben Fr. 2942, 
Mobilien Fr. 889, Debitoren Fr. 173, Kreditioren Fr. 1217, 


Bau- und Reſervefonds Fr. 10,455, Anteilſcheinkapital 
Fr. 2080 und Kautionen Fr. 1000. 

„ Fontainemelon. Unſer älteſter Verbandsverein, die 
Société de consommation in Fontainemelon (Kt. Neuen— 
burg), litt im abgelaufenen Geſchäftsjahr ſehr unter der 
Kriſis in der Uhreninduſtrie. Der Umſatz ging von Fr. 
473,369 auf Fr. 438,389 zurück. Viele Konſumenten, die 
ihren Bedarf beim Konſumverein deckten, mußten wegen 
Arbeitsloſigkeit wegziehen, die Großzahl der Anſäſſigen aber 
waren genötigt, ſich im Konſum der notwendigen Lebens— 
mittel und Gebrauchsgegenſtände einzuſchränken. Auch im 
Verkaufsperſonal trat ein häufiger Wechſel ein, der der 
Warenvermittlung nicht gerade förderlich war. 

Der Netto-Vetriebsüberſchuß wurde von der General- 
verſammlung wie folgt zu verwenden beſchloſſen: Fr. 2183 
für Verzinſung des Reſervefonds, Fr. 440 Abſchreibungen, 
Fr. 2400 freiwillige Zuwendung an die Gemeinde für ver— 
ſchiedene Dienſtleiſtungen, Fr. 1400 Vergabungen und 
Fr. 44,360 Rückvergütung an die Konſumenten. 

In der Bilanz figurieren die Immobilien mit Fr. 34,514, 
Kaſſa, Wertſchriften und Bankguthaben mit Fr. 6272, die 
Warenvorräte mit Fr. 78,983, die Mobilien (Maſchinen 2c.) 
mit Fr. 4970. Das Betriebskapital beträgt Fr. 30,000, 
der Reſervefonds rund Fr. 44,000. Die ausſtehenden Gut— 
haben belaufen ſich auf Fr. 20,700. 

„ Gebensdorf. Dem Jahresbericht unſeres dortigen 
Verbandsvereins iſt folgendes zu entnehmen: Die Mit— 
gliederzahl ſtieg um 5 und zeigt per Ende März 1909 
einen Beſtand von 115. Der Umſatz ſtieg von Fr. 82,464 
auf Fr. 89,120. Hierauf wurden Fr. 8447 erſpart, wozu 
noch der letztjährige Saldo von Fr. 442 kommt. Davon 
wurden Fr. 787 zu Abſchreibungen auf Waren, Immo— 
bilien und Mobilien, Fr. 800 zu Einlagen in den Reſerve— 
fonds und Fr. 292 in den Baufonds verwendet. Der Reſt 
von Fr. 6847 fließt den Mitgliedern in Form einer 10 90 
beziehungsweiſe 89 gigen Rückvergütung zu und Fr. 161 
werden auf nächſtjährige Rechnung vorgetragen. 

Bedauerlicherweiſe ſteigen die ausſtehenden Gut— 
haben des Vereins bei ſeinen Mitgliedern konſtant. 
Im Jahre 1907 waren es Fr. 8865, 1908 Fr. 9342 und 
1909 rund Fr. 10,000. Die Barzahlung wäre ein Thema, 
das in einem Jahresberichte eingehend beſprochen werden 
dürfte, ſpeziell wenn die Nichtdurchführung des Barzahlungs— 
prinzips auf die Konkurrenz anderer Konſumvereine, wie 
wir vernommen haben, zurückzuführen iſt. Die Aktiven 
ſetzen ſich im weiteren zuſammen aus Fr. 12,500 Im- 
mobilien, Fr. 1000 Mobilien, Fr. 1080 Kaſſa, Wertſchriften 
und Kontokorreutguthaben beim V. S. K., ſowie Fr. 19,418 
Warenvorräte. An Paſſiven verzeichnet die Bilanz Fr. 7068 
Reſerven, Fr. 10,000 Hypotheken, Fr. 6050 haftbare Mit⸗ 
gliederguthaben und Obligationen, Fr. 1530 Anteilſchein— 
kapital, Fr. 9113 Sparkaſſagelder, Fr. 938 Kreditoren und 
endlich Fr. 612 diverſe Verpflichtungen. 

„„ Goldau. Die im Februar vergangenen Jahres 
gegründete und anfangs Mai in den Verband aufgenom— 
mene Konſumgenoſſenſchaft Goldau ſendet uns ihren erſten 
Geſchäftsbericht, umfaſſend den Zeitraum vom 4. Mai 1908 
bis 1. Mai 190g. Um es gleich vorweg zu ſagen, der 
Vorſtand verdient die Note gut, die Mitglieder dagegen 
die Note ungenügend. Zwar iſt die Mitgliederzahl um 
volle 38 geſtiegen, jo daß ſich per Ende April l. J. ein 
Mitgliederbeſtand von 149 ergibt, allein der Umſatz ent— 
ſpricht keineswegs den gewiß nicht übertriebenen Erwartungen 
der Gründer. Wir geben gerne zu, daß der häufige Wechſel 
im Verkaufsperſonal einer Ausdehnung der Warenvermitt— 
lung nicht gerade günſtig war. Aber ein Totalumſatz von 
bloß Fr. 30,000 erſcheint bei einer durchſchnittlichen Mit- 
gliederzahl von 125 doch etwas allzu gering. Ein Drittel 
aller Mitglieder bezog für nicht mehr als Fr. 100 per Jahr 
und doch mußten durchſchnittlich für jedes Mitglied für 
Fr. 80 Waren gelagert werden. Aus den Zahlen über den 
durchſchnittlichen Konſum in einigen Lebensmitteln und 
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ſonſtigen Bedarfsartikeln geht hervor, daß die Goldauer 
Genoſſenſchafter immer noch den Zug zum Krämer in ſich 
haben. Hier kann nur die unaufhörliche genoſſenſchaftliche 
Aufklärung Remedur ſchaffen. Dieſelbe iſt zwar vom Vor— 
ſtand nicht außer acht gelaſſen worden; er ließ jedem 
Mitglied das „Genoſſenſchaftliche Volksblatt“ zukommen 
und veranſtaltete im Winter einen Lichtbildervortrag. Allein 
das genügt nicht. Solche Veranſtaltungen ſollten ſich im 
Winter öfters wiederholen; auch ſollte die dortige Lokal— 
preſſe ab und zu bearbeitet werden. Das Wahre und Gute 
in der genoſſenſchaftlichen Idee wird ſich auch in Goldau 
Bahn brechen müſſen. 

Wir ſind überzeugt, daß die Konſumgenoſſenſchaſt bei 
richtigem Zuſammenarbeiten aller Intereſſierten und bei 
Beobachtung aller bewährten genoſſenſchaſtlichen Grund— 
ſätze in den vorderſten Reihen der ſchwyzeriſchen Konſum— 
vereine marſchieren würde. 

„Koppigen. Dem neunten ſchriftlichen Jahresbericht un— 
ſeres Verbandsvereins in Koppigen entnehmen wir folgende 
Angaben: Die Mitgliederzahl betrug am Schluſſe des 
Rechnungsjahres (1. Mai 1909): 109, für welche der Verein 
das „Genoſſenſchaftliche Volksblatt“ abonniert hat. Der 
Nettobetriebsüberſchuß betrug Fr. 2807, welche Summe 
zu einer Rückvergütung von 8% an die konſumierenden 
Mitglieder berechtigte. Der Schlußbilanz entnehmen wir 
folgende Poſten: Immobilien Fr. 13,842, Hypotheken Fr. 
10,060, Wertſchriften und Konto-Korrentguthaben Fr. 736, 
Reſerven Fr. 5542, Anleihen Fr. 4000, Anteilſcheinkapital 
Fr. 2320, Warenvorrat Fr. 10,510. Eine einläßlichere 
Berichterſtattung über den Verkehr mit den Konſumenten 
und den Lieferanten, ſowie über das genoſſenſchaftliche 
Leben in dortiger Gegend überhaupt, wäre ſehr zu 9 

„Näfels. Unſer dortiger Verbandsverein hat ein 
bewegtes Geſchäftsjahr hinter ſich, der Bericht aber zeugt 
von einer unerſchrockenen Zuverſicht in den Sieg geſunder 
genoſſenſchaftlicher Grundſätze. 

Unerträgliche Zuſtände im Ladenlokal nötigten zum 
Umzug, was unbegreiflicherweiſe zum Austritte einiger 
Mitglieder führte; auch die Einſchränkung des Kreditierens 
auf längſtens Monatsſriſt wurde bei vielen Mitgliedern 
übel aufgenommen, und doch wäre nur die Barzahlung 
das einzig Richtige. 

Wir hoffen, daß unſere Glarner Genoſſenſchafter dem 
teilweiſe neu beſtellten Vorſtand, der von den beſten Ab— 
ſichten beſeelt iſt, ihr uneingeſchränktes Vertrauen entgegen— 
bringen werden. Einigkeit hat die Glarner zur politiſchen 
Freiheit geführt, Einigkeit wird ſie auch wirtſchaftlich frei 
machen. ' 

Das Rechnungsjahr verzeichnete einen Umſatz von 
Fr. 42,150 und einen Ueberſchuß von Fr. 2724, welcher 
wie folgt verwendet wurde: Fr. 2100 Rückvergütung an 
die Mitglieder, d. h. 7% ihrer Bezüge, Fr. 272 Einlage 
in den Reſervefonds, der damit auf rund Fr. 7500 an- 
ſteigt. Der Reſt von Fr. 351 dient zu Abſchreibungen am 
Warenlager, das mit Fr. 15,593 in die Bilanz eingeſtellt 
iſt. Unter den Aktiven der „Kapitalrechnung“ figurieren 
ferner Kaſſa und Wertſchriften im Betrage von Fr. 3887, 
Debitoren Fr. 18,965 (). Außer den Reſerven beſtehen 
die Paſſiven aus Fr. 5380 Anteilſcheinkapital, Fr. 6500 
Obligationen, Fr. 12,642 Mitgliederguthaben, rund Fr. 1000 
aufgerechnete Zinſen und Fr. 3200 Kreditoren. 

Rüthi (Rheintal). Der ſchriftlichen Jahresrechnung 
pro 1908/09 unſeres dortigen Verbandsvereins entnehmen 
wir folgende bedeutendere Bilanzpoſten: Kaſſa und Wert— 
ſchriften Fr. 387, Debitoren Fr. 481, Warenvorräte 
Fr. 11,759, Liegenſchaften Fr. 8985, Mobilien Fr. 759, 
Anteilſcheine Fr. 2537, Hypotheken Fr. 8000, Kreditoren 
Fr. 5465. 

Der Jahresumſatz ſtieg von Fr. 40,825 im Jahre 
1907/08 auf Fr. 43,627 im Jahre 1908/09 und die Mit- 
gliederzahl von 60 auf 68. 

Der Nettoüberſchuß von Fr. 2911 dient zur Einlage 
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in den Reſervefonds im Betrage von Fr. 360 und zur 
Rückvergütung an die Mitglieder und Nichtmitglieder für 
die eingeſchriebenen Bezüge. 

Für die genoſſenſchaftliche Warenvermittlung in engen 
landwirtſchaftlichen Verhältniſſen muß der kleine Verein 
Fr. 652 Steuern bezahlen. 


Schaffhauſen. (K.-Korr.) Unſere Genoſſenſchaft hat im 
J. Semeſter des laufenden Jahres einen Umſatz erzielt im 
Betrage von Fr. 417,526.78. Verglichen mit dem Umſatz 
während der gleichen Zeit des Vorjahres ergibt ſich pro 
1909 eine Zunahme von Fr. 75,228.21 oder ca. 22 %, 
Von den 10 Verkaufslokalen verzeichnen 8 eine Verkehrs— 
zunahme, 2 einen kleinen Rückgang. Per 30. Juni iſt die 
Zahl der Mitglieder auf 2297 geſtiegen; Vermehrung ſeit 
J. Januar 94. Auch im Milchgeſchäft iſt fortgeſetzt eine 
beſcheidene Frequenzſteigerung zu verzeichnen. Im Januar 
betrug der durchſchnittliche Tageskonſum an Milch 1966 
Liter, im Juni iſt er auf 2180 Liter geſtiegen. 

Nächſten Montag den 16. Auguſt wird eine weitere, 
die elſte, Verkaufsſtelle dem Betriebe übergeben werden. 
Letztes Frühjahr haben nämlich 67 Einwohner reſpektive 
Familien von Beringen, einer klettgauiſchen Gemeinde, eine 
Stunde von Schaffhauſen entfernt, unterſchriftlich dem 
Wunſche Ausdruck gegeben, unſere Genoſſenſchaft möchte 
daſelbſt eine Ablage errichten. Ermuntert durch das rege 
Intereſſe, welches der genoſſenſchaftlichen Organiſation hier 
entgegengebracht wurde, eutſchloſſen ſich die Vereinsbehör— 
den, dem geſtellten Begehren zu eutſprechen. Es iſt anzu— 
nehmen, daß die Ablage eine gute Frequenz erhalten werde, 
da neben der vorwiegend Landwirtſchaſt treibenden Be— 
völkerung auch viel in der Induſtrie Beſchäftigte in Beringen 
Wohnſitz haben. 

Das wichtigſte Ereignis für unſere Genoſſenſchaft bildet 
gegenwärtig der Bau des Lagerhauſes beim Bahnhof in 
Feuerthalen. Der Erdaushub für den Keller iſt bereits 
vollendet, ſo daß nun die Fundamentierungsarbeiten an 
die Reihe kommen. Bis Ende Oktober dürfte der Rohbau 
erſtellt ſein. Das Lagerhaus erhält eine Länge von 33 m, 
eine Breite von 19 in und eine Höhe, von der Sohle des 
Kellers aus gemeſſen, von 22,5 m, beauſprucht ſomit eine 
Bodenfläche von 627 m'. Der Bau wird dreiſtöckig, zu— 
dem werden noch zwei Dachböden zur Warenmagazinierung 
zur Verfügung ſtehen; er iſt alſo für eine größere Ent— 
wicklung der Genoſſenſchaft berechnet. 

— Wie in den Lokalblättern zu leſen war, hat die 
Genoſſenſchaft „Konkordia“ an der Oberſtadt in Schaff— 
hauſen eine Liegenſchaft erworben, in welche fie ihren bis 
jetzt an der Neuſtadt geführten Laden verlegen wird. Die 
Genoſſenſchaft „Konkordia“ iſt eine Gründung des katho— 
liſchen Arbeitervereins. Wenn wir richtig berichtet ſind, 
belief ſich der von ihr in den beiden letzten Jahren erzielte 
Umſatz auf je ca. 22—30,000 Fr. 


„ Stäfa. Der fünfte Rechnungsabſchluß unſeres 
dortigen Verbandsvereins trägt das Motto: „Es iſt Ehren— 
ſache eines jeden Mitgliedes, ſeinen ganzen Bedarf bei ſeiner 
Genoſſenſchaft zu decken“. Die Worte erinnern an Nelſon, 
der vor Schlachtbeginn die Matroſen mit dem kurzen und 
prägnauten Ausſpruch aufeuerte: England erwartet, daß 
jeder ſeine Pflicht tue! Der Jahresbericht beweiſt auch, 
daß die Stäfener Genoſſenſchafter ihre Pflicht unter den 
gegebenen Verhältniſſen getan haben. Sechsundvierzig neue 
Mitglieder haben ſich der Genoſſenſchaft angeſchloſſen und 
mit über Fr. 4000 haben ſie den letztjährigen Umſatz von 
Fr. 93,000 überſchritten. Im Durchſchnitt hat ein Mitglied 
bei einem mittleren Mitgliederbeſtand von 271 für Fr. 358 
konſumiert. Zu wünſchen wäre die Ausmerzung des un— 
zutreffenden Wortes „Gewinn“ aus der Rechnungsſtellung. 
Gewinne wurden keine gemacht, wohl aber Erſparniſſe in 
der Höhe von Fr. 9367 erzielt. Entgegen dem Antrag der 
Rechnungsreviſoren, 7% rückzuvergüten, den wir zwar für 
das Richtigere halten, beſchloß die Generalverſammlung 
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vom 10. Juli l. J. entſprechend dem Antrage des Vor- 
ſtandes, die Rückvergütung auf 8% der eingeſchriebenen 
Bezüge anzuſetzen. Zeitgemäß war die endliche Anlage 
eines Reſervefonds, der erſtmals mit Fr. 1000 dotiert 
wurde. Die Aktiven des Vereins beſtehen aus Kaſſa, Wert— 
ſchriften und Kontoforrent- Guthaben Fr. 2687, Waren- 
vorräten Fr. 21,387 und, nach Abſchreibung von Fr. 
300, aus Mobilien im Betrage von Fr. 2945. Die Paj- 
ſiven ſetzen ſich zuſammen aus dem ſogenannten „Kapital“ 
Konto im Betrage von Fr. 17,934, den Reſerven in der 
oben erwähnten Höhe von Fr. 1000 und dem Ueberſchuß 
von Fr. 8067. Fr. 707 wurden auf neue Rechnung vor— 
getragen. 

Wangen a. A. Korr.) Einen ſchönen Beſchluß hat 
unſere außerordentliche Hauptverſammlung am 7. ds. ge— 
faßt, indem fie einſtimmig das vom Vorſtande vorgelegte 
Anteilſchein-Reglement annahm. Damit hat die Genoſſen— 
ſchaft gezeigt, daß ſie willens iſt, vorwärts zu marſchieren. 

Nach dieſem Reglement verpflichtet ſich jedes Mitglied, 
die Hälſte der ihm zukommenden Rückvergütung der Ver⸗ 
waltung zur Verfügung zu ſtellen, bis der Guthabenbetrag 
jedes einzelnen die Summe von Fr. 50 erreicht hat Hier⸗ 
auf wird ihm ein verzinsbarer Anteilſchein zu 50 Fr. aus. 
geſtellt. Auf dieſe Weiſe werden wir im Laufe einiger 
Jahre nicht nur in die günſtige Lage verſetzt, mit eigenem 
Gelde zu arbeiten, ſondern wir können auch noch etwas 
Erkleckliches in den Baufonds erübrigen. Es iſt ſomit die 
Frage der Erwerbung eines eigenen Heimes um einen 
Schritt näher gerückt. Wenn man in Erwägung zieht, 
daß meiſtenorts der genoſſenſchaftliche Gedanke nur laug— 
ſam Wurzel faßt, gewiſſermaßen anerzogen werden muß, 
und daß unſere Genoſſenſchaft bloß 1½ Jahre beſteht, jo 
muß dieſer einſtimmig gefaßte Beſchluß begrüßt werden 
und die Verwaltung aufmuntern, auf der betretenen Bahn 
mutig weiter zu kutſchieren. Wir wollen hoffen, in 
einigen Jahren die Photographie eines eigenen Hauſes den 
Genoſſenſchaftern der übrigen Schweiz vorführen zu können. 


„ Wartau. Das Rechnungsergebnis pro 1908/09 
unſeres dortigen Verbandsvereins iſt nicht ſo günſtig aus— 
gefallen, wie das letztjährige. Verſchiedene Hauptartikel 
mußten trotz der konſtanten Preiserhöhung ohne Preisauf— 
ſchlag an die Mitglieder abgegeben werden, was die Mit— 
glieder bei den heutigen teuren Zeiten nicht gering an⸗ 
ſchlagen werden. Auch die Unkoſten haben ſich merklich 
erhöht. Der Geſamtumſatz iſt mit Fr. 220,704 um rund 
Fr. 1000 hinter dem letztjährigen zurückgeblieben. 

Die Immobilien haben durch den Ankauf eines Bau— 
platzes in Trübbach und durch Einführung des elektriſchen 
Lichtes, ſowie durch Erſtellung von Hauswaſſerleitungen 
einen Zuwachs von zirka Fr. 5000 erfahren. 

Auch die Mobilien vermehrten ſich um Fr. 2000 in- 
folge maſchineller Einrichtungen in der Bäckerei, welche 
nun in hygieniſcher Beziehung tadellos arbeitet. Weit ſchwerer 
als dieſe produktiven Anlagen laſtet auf dem Verein das 
Kreditſyſtem, das eine Ausgabe von Fr. 2421 für Konto- 
korrentzinſen verurſachte. Will der Konſumverein günſtig 
einkaufen, ſo muß er bar bezahlen, d. h. innert 30 Tagen; 
viele Mitglieder beanſpruchen aber eine viel längere Zah— 
lungsfriſt. Der Vorſtand verdient in ſeinen Bemühungen, 
die Barbezahlung durchzuführen, von allen gewiſſenhaften 
Genoſſenſchaftern unterſtützt zu werden. 

Die Bedienung der ſieben Depots erforderte die Indienſt— 
ſtellung von zwei Pferden während des ganzen Jahres, 
was zu einer Mehrausgabe von Fr. 500 für das Fuhr⸗ 
werk führte. Immerhin ſtellt ſich der eigene Fuhrbetrieb 
verhältnismäßig billiger als die Camionnage durch Dritt— 
perſonen. 

Von der Großeinkaufsſtelle des V. S. K. in Baſel bezog 
der Verein bloß für Fr. 35,522 Waren. Wir geben an 
dieſer Stelle der Hoffnung Ausdruck, es möchte dieſer 
Verkehr ſich noch etwas lebhafter geſtalten. 


Außer den Kontokorrentzinſen drückt den Verein das 
berühmte ſt. galliſche Steuergeſetz, das unſerem Verbands— 
verein einen Tribut von Fr. 3588 auferlegte. Der Verein 
iſt daher dem Verband ſt. galliſcher Konſumvereine bei— 
getreten, der zum Hauptzweck die Reviſion des ſt. galliſchen 
Steuergeſetzes hat. 

Dank der einſichtigen Haltung des Gemeinderates 
Wartau erhielt die Genoſſenſchaft drei Kleinverkaufspatente 
für geiſtige Getränke. 

Aus der detaillierten Betriebsrechnung heben wir 
folgende bedeutendere Poſten hervor: Beſoldungen, Provi— 
ſionen und Sitzungsgelder Fr. 11,177, Fuhrwerkkoſten 
Fr. 3157, Mietzinſe Fr. 690, Zinſen der Mitgliedergut 
haben und Anteilſcheine Fr. 1186, Abſchreibungen Fr. 1488, 
Immobilienzinſen Fr. 1223. 

Die Schlußbilanz geſtaltet ſich ſummariſch folgender— 
maßen: Kaſſabeſtand und Werttitel Fr. 5985, Warenvorräte 
Fr. 73,751, Debitoren Fr. 2973, Immobilien Fr. 34,000, 
Mobilien inkluſive Fuhrwerk Fr. 8336, Anteilſcheinkapital 
Fr. 4725, Mitgliederguthaben Fr. 21,025, Hypotheken 
Fr. 34,160, Kontokorrentſchulden Fr. 29,634, Reſervefonds 
Fr. 19,300 und endlich Fr. 16,202 Nettoüberſchuß. Von 
dieſer letztern Summe beautragte der Verwaltungsrat, den 
Mitgliedern Fr. 14,853, d. h. 8 , auf den eingejchriebenen 
Waren im Betrage von Fr. 185,664 zurückzuvergüten, 
Fr. 1000 dem Reſervefonds zuzuweiſen und den Reſt von 
Fr. 350 auf neue Rechnung vorzutragen. 

An Mitgliedermutationen ſind zu verzeichnen: 25 Ein— 
tritte und 9 Austritte, ſomit eine Zunahme von 16 Mit- 
gliedern. Auf Mitte April ergibt ſich ein Mitgliederbeſtand 
von 518, welche durchſchnittlich Fr. 424 kouſumierten und 
einen Warenvorrat von Fr. 142 pro Mitglied beanſpruchten. 

Die Rechnungsprüfungskommiſſion berichtet, daß die 
Buchführung nach allen Richtungen befriedige und daß 
der Geſchäftsbetrieb in wohlgeordueten Bahnen gehalten 
worden ſei. 

Die Kommiſſion macht zum Schluſſe ihres Berichtes 
einige Anregungen betreffend die Butter und die Behand— 
lung des heißen Brotes, techniſche Fragen, die zum Nutzen 
vieler Verbandsvereine an einer Kreiskonferenz eingehender 
behandelt werden könnten. 


England. 

— Die Großeinkaufsgeſellſchaft engliſcher 
Konſumvereine vermittelte im 1. Quartal dieſes Jahres 
Waren im Werte von Fr. 151,248,350, gegenüber der 
gleichen Periode des Vorjahres eine Verminderung von 
Fr. 3,875,225 oder 28%. Dieſer verhältnismäßig kleine 
Rückſchlag iſt auf die anhaltend ſchlechte Lage des Handels, 
hauptſächlich in den erſten Wochen des Quartals, zurück— 
zuführen. Die Totallieferungen der verſchiedenen Produktiv 
abteilungen betrugen im Berichtsquartal Fr. 38,640,700, 
gegenüber der gleichen Periode des Vorjahrs Fr. 1,927,850 
oder 5½ % mehr. 

Das Bankdepartement des Verbandes verzeigt an Ein— 
lagen und Rückbezügen im abgelaufenen J. Vierteljahr 
Fr. 771,287,550 gegenüber 748,379,325 in dem entſprechen⸗ 
den Zeitraum des Vorjahres. Es iſt alſo eine Vermehrung 
von Fr. 22,908,200 oder 30% zu konſtatieren. 
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Verſicherungsanſtalt. Letzte Woche gelangten 
die Anmeldeformulare, Arztzeugniſſe und Perſonaletatbogen 
an diejenigen Verbandsvereine zum Verſand, die den Bei— 
tritt zur Verſicherungsanſtalt erklärt haben. 


Verantwortlich für die Herausgabe: Verband ſchweil. Konſumvereine. — Verantwortliche Redaktion: Dr. Hohar Schär. 
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Herband ſchweizeriſcher Ronſumvereine 
Abteilung Manufakturwaren. 
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Den Pereinsverwaltungen bringen wir unleren illuſtrierten 
Natalog für 


Vorhangſloſſe : Pellüberwürſe 
Wolldecken : ag. 
Fünler : 


in empfehlende Erinnerung und erluchen wir dieleben, ihre werken 


S Mitglieder hierauf aufmerklam zu machen. Insbelondere em— 
88 pfehlen wir: 

8 Engliſche Tüllvitragen Engliſche Tüll⸗Draperien 
88 Engliſche Tüllvorhänge Buntarbige Vitragen 
Engliſche Tüllvorhänge Etamines 

83 mit Vitragen Decken N 

28 Abgepaßte Vorhänge ET e 
8 und Vitragen , Bettüberwürfe 
8 Vorhanghalter Bettvorlagen 

Briſes⸗Viſes Wolldecken 
oo Rouleaur 
8 Alle im Kataloge aufgeführten Waren lind auf Lager und 
erfolgt Lieferung ſteks umgehend. 
8 
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I! Der Kampf wird weitergelührt! | 


Der Verein schweiz. Geschäftsreisender 
hat den Antrag seiner Sektion Zürich, dahin- 
gehend: den Kampf gegen die Betätigung 
der Bundesangestellten in den Verwaltungs- 
organen der Konsumvereine einzustellen, 
mit grosser Mehrheit abgelehnt. 


Der Kampf wird also weitergeführt. 


Die Konsumvereine schulden es sich 
und ihren Mitgliedern, die im Dienste 
des Bundes stehen, gegen die anmas- 
sende Haltung der HH. Geschäftsreisenden 
kategorisch Stellung zu nehmen. 


Plakate: 


H 
Geschäftsreisende werden nicht empfangen! 
IIM. les vorageuıs de commerce lo sont Das Tcl 
können beim Verbande schweiz. Konsum- 
vereine bezogen werden. 


Bis heute haben 34 Verbandsvereine beschlossen, 
keine Geschäftsreisenden mehr zu empfangen. 


: 


Verantwortlich für den Druck: G. Krebs in Baſel. 


